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Liebe Leserinnen, liebe Leser,  
 
Gottes schöpferische Barmherzigkeit kann 
das Leben wecken, wo uns alles tot er-
scheint. 
 

(Friedrich von Bodelschwingh)  
 
 
Wir wünschen Ihnen und Ihren Familien, 
Freunden und Bekannten gesegnete Oster-
tage und die Freude über das von Christus 
erweckte neue Leben. 
 
Ihr Pfarrbriefredaktionsteam 
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Das ewige Licht der heiligen Brigida 
 
Manche Menschen unterstellen den Heiligen unserer Kirche weltfremde 
Menschen gewesen zu sein, dem irdischen Leben abgeneigt und ganz auf den 
Himmel konzentriert zu sein. Die heilige Brigida, die wir in unserem Pfarrverband 
verehren, ist ein gutes Beispiel dafür, dass dies nicht stimmt. Brigida liebte das 
Leben. In den Hagiographien (Beschreibungen ihres Lebens und Wirkens) wird 
sie als lebensbejahende sogar als lebenslustige Frau beschrieben.  
 
Sie liebte ihr Leben, das Leben ihrer 
Mitmenschen, auch das Leben der 
Pflanzen und Tiere. Das Leben war für 
sie unbedingt schützenswert, sogar 
heilig. Sie sah im Leben eine Spur 
Gottes in unserer Welt, weil Gott es 
alleine vermag, Leben zu schenken. 
Ihre Liebe zum Leben drängte sie da-
zu, Armen und Notleidenden zu helfen, 
um deren Lebensqualität zu ver-
bessern. Ihre Liebe zum Leben 
drängte sie auch dazu, die not-
leidenden Tiere nicht aus dem Blick zu 
verlieren, sodass sie als eine der 
ersten Tierschützerinnen gilt. Oft wird 
die heilige Brigida mit Tieren dar-
gestellt, und sie wurde zur Patronin der 
Landwirte, die ja dafür sorgen, dass wir 
die lebensnotwendigen Dinge zum 
Leben haben.  
 

 

Brigida war zutiefst überzeugt vom ewigen Leben; sie war ein durch und durch 
österlicher Mensch. Die Hoffnung auf das ewige Leben bei Gott gab ihr die Kraft 
schwere Situationen in ihrem Leben zu meistern. So ging sie in ein Kloster, als es 
zum Konflikt mit ihrem Vater kam, der ihre Freigiebigkeit zu den Armen miss-
billigte. Später gründete sie ein eigenes Kloster, wo vor allem die Osterliturgie 
feierlich begangen wurde und das Leben des Konventes prägte. Zu Recht trug sie 
ihren Namen Brigida, der das Wort Ăbrightñ, d. h., licht und hell enthält. Das Oster-
licht bestimmte ihr Leben. Nach ihrem Tod zündeten fromme Christen auf ihrem 
Grab ein Feuer an, das als ewiges Licht immer brennen sollte, das Brigidafeuer. 
Im Jahre 1220 verbot der Bischof dieses Feuer und es wurde gelöscht, weil es 
von den Menschen nicht mehr verstanden wurde. Es wurde magisch oder heid-
nisch fehlinterpretiert. Brennt in uns - bildlich gesprochen - noch das Osterfeuer 
oder ist es auch erloschen? Glauben wir wirklich an das ewige Leben bei Gott? 
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Glauben wir wirklich, dass Jesus Christus durch seinen Tod und seine Auf-
erstehung das ewige Leben erworben hat und wir einmal für immer bei ihm leben 
dürfen? Viele Menschen sagen heute, dass mit dem Tod alles aus ist. Anderen, 
auch gläubigen Christen, fällt es leichter mit asiatischen Religionen das Leben 
nach dem Tod zu beschreiben. Sie glauben an die Wiedergeburt der Seele in 
einem anderen Geschöpf, an Reinkarnation oder das Nirwana.  
 
Durch die New-Age-Bewegung und die Esoterik angeregt, glauben viele 
Menschen an ein Weiterleben der Seele, des Geistes oder, wie es in der Esoterik 
heißt, der göttlichen Energie in uns Menschen. Mit unserer christlichen 
Auferstehungshoffung hat dies alles nichts zu tun. Wir hoffen auf ein Weiterleben 
bei Gott mit Leib und Seele. Es wird eine Identität geben zwischen unserem 
irdischen Leben und dem Leben bei Gott. Jesus selbst hat es uns gezeigt. Er 
hatte einen Auferstehungsleib, die Bibel erzählt, dass er Raum und Zeit durch-
schreiten konnte und durch verschlossene Türen ging, aber es war sein Leib. Die 
Jünger konnten ihn an den Wundmalen der Kreuzigung erkennen.  
 
Dieses große Geheimnis Gottes übersteigt unsere Vorstellungskraft, aber es soll 
unsere Hoffnung sein und uns froh und zuversichtlich machen. Der 
amerikanische Schriftsteller Thornton Wilder war ganz anders als seine 
literarischen Zeitgenossen ein lebenbejahender und optimistischer Mensch. Er 
hat einmal gesagt, alle Christen müssten eigentlich wahnsinnig und verrückt vor 
Freude sein, wenn sie das wirklich glauben, was ihre Kirche über die Auf-
erstehung sagt. Wahnsinnig und verrückt brauchen wir nicht zu sein, aber wenn 
wir fröhlicher und freudiger wären, wäre das sicher sehr schön. Wir Christen 
können und dürfen uns freuen; denn wir sind österliche Menschen. Vielleicht kann 
die heilige Brigida uns beim diesjährigen Osterfest helfen, dass das Osterfeuer in 
uns stärker leuchtet. Wenn auch wir das Leben achten und schützen, uns für das 
lebenswerte Leben aller Menschen einsetzen und uns auf das ewige Leben 
freuen, brennt das Brigidafeuer weiter, auch wenn es 1220 gelöscht wurde. 
 
Pater Axel Koop CSMA, Pfarrvikar  
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Liebe Leserin, lieber Leser, 
 
unser Leben liegt so oft brach; sinnbildlich 
mag der Winter, mögen die leeren Felder 
und Bäume dafür stehen. Abgeerntet, ab-
gefallen, abgestorben. Nachdem am Kar-
freitag dem Leben Jesu gewaltsam ein 
Ende gesetzt wird, liegt auch das Leben 
aller brach, die ihn liebten: das Leben 
seiner Jünger, seiner Freunde, seiner 
Mutter. Er hat es nicht geschafft. Er war 
nicht der Erlöser, sondern nur der ge-
scheiterte König der Juden, denken selbst 
die, die mit ihm gelebt haben. Fast scheint 
es, als hätte Herodes am Ende doch noch 
gewonnen. Niemand glaubt mehr an Jesu 
Botschaft. Es ist, als sei der Glaube mit ins 
Grab gelegt worden.      
 
Zu manchen Zeiten liegt auch unser Glaube im Grab. Er ist dann nicht stärker 
als unsere Zweifel, sondern dem Tod näher als dem Leben. Dass Jesus lebt, 
daran glaubten auch die Frauen nicht, die am ersten Tag der Woche ï unserem 
Ostersonntag ï mit den wohlriechenden Salben zum Grab gingen und dann 
sahen, dass der Stein vom Grab weggewälzt war (vgl. Lk 24,1-2). Dass Jesus 
lebt, daran glaubten auch die Apostel nicht, die von den Frauen zum Grab ge-
rufen wurden (vgl. Lk 24,10ff). Nein, das kann nicht sein, dachten sie ï so wie 
es heute viele Menschen denken; so wie wir selbst es manchmal denken. 
 
Und auch für zwei seiner Jünger, die noch am gleichen Tag ï wir erinnern uns 
in der Regel am Ostermontag daran ï auf dem Weg in ein Dorf namens 
Emmaus sind, das sechzig Stadien von Jerusalem entfernt liegt (vgl. Lk 24, 13-
35), ist der Zweifel noch immer stärker als der Glaube an Jesu Auferstehung. 
Deprimiert gehen sie von Jerusalem weg nach Emmaus und haben nur einen 
Gedanken im Kopf: Nur weg von der Stätte des Todes! Nur weg von dem Ort 
des Scheiterns, nur weg von dem Ereignis, mit dem alle ihre Hoffnungen 
starben. 
 
Ihr Ăweg vonñ wird dann jedoch schlieÇlich ein ĂWeg zuñ ï ein Weg zu neuem 
Glauben. Ihr Herz beginnt zu brennen als der Fremde, der ihnen unterwegs 
begegnet, mit ihnen das Brot bricht. Tut dies zu meinem Gedächtnis, hatte 
Jesus zu ihnen gesagt ï und Gedächtnis bedeutet nicht museales Gedenken, 
sondern lebendige Erinnerung, bedeutet, dass Jesus mitten unter uns ist, dass 
er gegenwärtig ist. Wir können ihn ï wie die Jünger auf dem Weg nach Emmaus 
ï erkennen im Brot des Lebens, das er damals ihnen und heute uns bricht. Wie 
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den beiden Jüngern, so wollen dann auch uns die Augen aufgehen, auf dass wir 
ihn als den von den Toten Auferstandenen erkennen. Tut dies zu meinem Ge-
dächtnis ï so lautet sein Vermächtnis, mit dem er das österliche Sakrament der 
Hl. Eucharistie einsetzt und in dem er als der Gekreuzigte und von den Toten 
Auferstandene mitten unter uns gegenwärtig bleibt bis ans Ende der Welt (vgl. 
Mt 28,20).   
 
Ostern feiern, das heißt, die Freude darüber zu feiern, dass der Tod unser 
Leben nicht erstarren lassen kann, sondern dass Christus den Weg unseres 
Lebens als derjenige, der den Tod überwunden hat, mit uns geht. In ihm ist so 
auch unser persönlicher Tod überwunden. Der Herr geht mit uns wie mit den 
Jüngern einst nach Emmaus. Er geht mit uns durch unser Leben und durch 
unsere Zeit; er geht mit denen, die ihre Hoffnung verloren haben, er geht mit 
denen, die nicht mehr wissen wohin; er geht mit denen, die sich nicht wehren 
können, er geht mit denen, die ausgegrenzt werden, er geht mit denen, die sich 
für Frieden und Gerechtigkeit einsetzen ï und er geht sogar mit deren Gegnern. 
Nicht weil er deren Taten gutheißt, sondern weil er in seiner Güte weiß, dass 
Umkehr immer möglich ist. Er gibt nichts und niemanden auf ï er gibt das Leben 
nicht auf. Denn er ist und bleibt, was er ist: Ăder Weg und die Wahrheit und das 
Lebenñ (Joh 14,6). Auf ewig ï für uns und für alle.  
 
Frohe und gesegnete Ostern wünscht Ihnen 
 
Ihr  
Rainer Maria Kardinal Woelki 
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Aus der Reihe ĂRund um den Kirchturmñ, 11 Fragen 
ané, heute: Interview mit Herrn Alfred Gr¿newald, 
Mitgründer des Familienkreises 
 
1. Frage: Herr Gr¿newald, man kºnnte Sie auch Ăwandelndes Archivñ 

der Pfarre St. Konrad nennen. Am 15.11.2016 hatte die Kirche 80 Jahre 

Grundsteinlegung. Was können Sie uns über die Zeit seit der Gründung 

erzählen? 

 

Antwort: Ich kam 1937 mit 7 Jahren nach Vogelsang. Meine Eltern hatten am 

Pirolweg ein Haus gebaut. St. Konrad war erst im Bau und drum herum gab es 

damals noch Wiese, Weideland und Getreidefelder. Viele Straßen waren nicht 

ausgebaut und nur notdürftig befestigt. Um die Kirche herum weideten Schafe. 

Wir Kinder hatten in diesem Umfeld viel Freiheit und konnten dies alles ein-

schlieÇlich des Gelªndes der Kiesgrube ĂWassermannñ erkunden. Hierzu hatte 

man damals noch ungehinderten Zutritt, und man konnte dem Eimerkettenbagger 

im Wasser der Kiesgrube bei der Arbeit zusehen.  Auf dem Gelände des heutigen 

ĂTriotopsñ erhob sich damals der heute abgetragene ĂWassermannsbergñ. Von 

der Höhe dieses Berges hatte man einen weiten Blick über die junge Siedlung 

Vogelsang und den Kirchturm von St. Konrad als Blickfang. 

 

Da die Schule am Markt 

noch nicht fertig war, 

mussten wir jüngeren Kinder 

zu dieser Zeit nach 

Müngersdorf in die 

Wendelinstraße zur Schule 

gehen. Dabei lernte man 

sich kennen und schloss 

erste Freundschaften. Die 

ĂNeusiedlerñ lernten sich 

ebenfalls kennen und 

knüpften in der Gemeinde 

erste Kontakte. 
 

Die Geistlichen kamen zu der Zeit von St. Rochus, besuchten die neuen Ge-

meindemitglieder und segneten viele der neuen Wohnungen und Häuser ein. Auf 

diese Weise kam auch der erste Geistliche Wilhelm Knappmann, damals noch 

Kaplan an St. Rochus, nach Vogelsang und wurde der erste Rektoratspfarrer an 

St. Konrad. 
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Im Herbst 1937 war der Rohbau der Kirche St. Konrad fertig geworden. So 

konnte schon  Weihnachten 1937 in der noch nicht ganz fertigen Kirche die 

Christmette gefeiert werden. Die Kirche war überfüllt, viele Gläubige fanden in 

den Bänken keinen Platz mehr und drängelten sich in den Gängen. Heute er-

leben wir dies so nicht mehr! 

 

2. Frage: Warum gab es 1967 den Bau der Kirche St. Viktor, die ja 

dieses Jahr 50 Jahre Grundsteinlegung feiert? 

Antwort: 1963 beauftragte das Erzbischöfliche Generalvikariat die Pfarre St. 
Konrad mit der Errichtung einer Kirche mit 250 Sitzplätzen, einem Pfarrhaus, 
einer Kaplanei, einer Küsterwohnung, einem Jugendheim, einem Kindergarten, 
einer Bücherei und einigen Appartementwohnungen in Neu-Vogelsang. So ent-
stand 1967 nach den Plänen des Architekten Hans Schilling das Pfarrzentrum St. 
Viktor. Das kam den neu hinzugezogenen Gemeindemitgliedern in Neu- Vogel-
sang entgegen.  

 
3. Frage: Bis vor einigen Jahren wurde die Chronik von Pfarrei- Mit-

gliedern geschrieben. Jetzt  liegt das in den Händen von Pater Antoni. 

Woran liegt das? 

Antwort: Die Verantwortung  für die Führung der Pfarrchronik liegt normalerweise 

beim Pfarrer einer Gemeinde. Die Pfarrchronik von St. Konrad wurde im Auftrag 

des Pfarrers auch jahrelang von Gemeindemitgliedern fortgeführt.  Meines 

Wissens hat aber in den letzten Jahren keiner mehr diese Aufgabe übernommen. 

Heute führt der leitende Pfarrer eines Pfarrverbandes jedoch eine zentrale 

Chronik für den gesamten Pfarrverband.   

 

4. Frage: Gibt es Einblick in die Chronik? 
 

Antwort: Die Chronik wird im Pfarrbüro aufbewahrt. Für die Einsicht bedarf es im 

Allgemeinen der Zustimmung des Pfarrers. 

 

5. Frage: Welche bedeutsamen Ereignisse erinnern Sie aus der Zeit der 

Kirchengemeinde St. Konrad? 

Antwort: Ein besonderes Ereignis war sicherlich die Erhebung des Pfarr-
Rektorats St. Konrad in den Rang einer eigenständigen Pfarre. Dies geschah am 
1. Januar 1951. Die Erhebungsurkunde stellte noch der damalige Erzbischof von 
Köln, Josef Kardinal Frings, aus.   
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Bedeutsam war auch der März 1958. St. Konrad  besaß bis dahin nur eine kleine 
Glocke. Diese   stammte aus der Gemeinde St. Rochus und war der Rektorats-
pfarre St. Konrad überlassen worden. Nun bekam die Gemeinde ein neues Ge-
läut mit fünf Glocken. Für die Sicherung der Finanzierung hatte die Gemeinde 
eine Spendenaktion organisiert. Die neuen Glocken wurden also freudig erwartet 
und auf einem mit Tannengrün geschmückten Lastwagen festlich nach Vogel-
sang eingeholt. Die Segnung der neuen Glocken erfolgte dann im Rahmen eines 
feierlichen Gottesdienstes in St. Konrad.  
 
Übrigens, bei der kleinen Glocke aus St. Rochus handelt es sich um eine sehr 
alte Glocke. Sie wurde vermutlich im Jahre 1490 gegossen, soll früher einmal in 
der Rochuskapelle gehangen haben und wäre somit heute über 500 Jahre alt. Sie 
ist damit das älteste Stück in unserer Kirche.   
 
In der inzwischen über 80jährigen Geschichte der Gemeinde gibt es sicherlich 
noch weitere bedeutsame Ereignisse, über die man berichten könnte.  
 
6. Frage: Was würden Sie gerne weitergeben, was ist besonders an der 

Kirche und ihrer Gemeinde hier in Vogelsang? 

 

Antwort: Bis heute ist noch immer der engagierte Einsatz vieler Laien eine be-

sondere Stärke der Gemeinde. Ich wünsche mir, dass auch in Zukunft Laien ein 

aktives Gemeindeleben mitgestalten. Die Geistlichen wohnen leider nicht mehr 

vor Ort und nehmen am allgemeinen Gemeindeleben nur noch selten teil. Dies 

führt bedauerlicherweise zu einer schleichenden Entfremdung. Erfreulicherweise 

können wir aber noch auf Herrn Pfarrer i. R. Heribert Heyberg zählen, der in 

unserer Gemeinde inzwischen viele Dienste und pastorale Aufgaben übernimmt. 

Nur gut, dass wir den noch haben!  

 

Auch ist zu bemerken, dass einige Gruppen, dabei auch der Familienkreis, in-

zwischen nur noch von der älteren Generation getragen werden. Gerne würden 

wir daher die Familienkreisidee an eine jüngere Generation  weitergeben und uns 

freuen, wenn wieder jüngere Familien zu uns stießen. Auch die Kolpingsfamilie 

klagt über fehlenden Nachwuchs. Den früher blühenden Kirchenchor vor Ort an 

St. Konrad gibt es leider auch nicht mehr.  

 

Es ist daher zu wünschen, dass sich zukünftig mehr Frauen und Männer der 

jüngeren Generation als bisher in das Gemeindeleben einbringen, Bewährtes 

weiter führen und Neues anstoßen. 

 

Ich bin da nicht ohne Hoffnung é  
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7. Frage: Was würden Sie im Nachhinein verändert oder anders ge-

macht haben? 

 

Antwort: Hierbei greife ich gerne die Arbeit des Familienkreises heraus, da ich 

diese seit vielen Jahren kenne und aktiv begleite. Die bisherige Familienkreis-

arbeit hat sich nach meinen Erfahrungen bewährt und inzwischen auch einen 

festen Platz  im Leben der Gemeinde. Der Erfolg und die immer noch rege Be-

teiligung an den Veranstaltungen zeigen, dass sich das bisher praktizierte 

Konzept der Familienkreisarbeit bewährt hat. Das heißt nicht, dass nicht auch 

neue Ideen eingebracht werden könnten um die Familienarbeit zu beleben. 

   

8. Frage: Welche Schwierigkeiten sehen Sie, wenn Sie auf die Ent-

wicklung der Pfarrei gucken? 

Antwort: Schade, dass in unserer Gemeinde so wenig kirchliche Jugendarbeit 
geleistet wird. Welchen Kontakt haben die Jugendlichen, die das Jugendheim an 
St. Konrad nutzen, noch zur Kirche und den Geistlichen? Wer kümmert sich um  
diese Jugend? Früher gab es in unserer Gemeinde einmal gut ausgebildete 
Pastoral-, bzw. Gemeindereferentinnen und -referenten, die diese Aufgabe aus-
füllten. So wäre zu wünschen, dass der Gemeinde zukünftig wieder Fachkräfte für 
eine gute Jugendarbeit zur Verfügung stünden. Es heißt nicht umsonst: Die Zu-
kunft liegt in der Jugend! 

   
9. Frage: Sie hatten viele Ämter in der Pfarrgemeinde inne und haben 

sich häufig ehrenamtlich engagiert. Was war Ihnen im Rückblick das 

Wichtigste? 

Antwort: Da fällt mir zuerst einmal der Familienkreis ein, an dem ich seit vielen 
Jahren und auch noch heute gerne mitwirke. Einige Jahre war ich auch Mitglied 
im Kirchenvorstand und habe zu dieser Zeit viele Bautätigkeiten in der Pfarre 
begleitet.  
 
Auch erinnere ich mich  noch gerne an die Tagesfahrten mit dem Caritasbus 
unserer Gemeinde, von denen ich vor Jahren viele übernehmen und ausrichten 
konnte. Diese Fahrten wurden damals sehr gut angenommen und erfreuten sich 
eines guten Zuspruchs. Auch heute werde ich noch manchmal von ehemaligen 
Teilnehmern, die diese Fahrten in guter Erinnerung haben, angesprochen.    

   
10. Frage: Wo sehen Sie die Kirche St. Konrad und die Vogelsanger Ge-

meinde im Laufe der nächsten 80 Jahre? 

 

Antwort: Das ist schwer zu beantworten. Wer kann in der heutigen Zeit hierzu 

eine treffende Antwort geben? Heute erleben wir, dass mit jedem ĂAltenñ, der 
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stirbt, wieder ein Platz  in der Kirche leer bleibt. Es besuchen immer weniger  

Menschen die Gottesdienste. Viele fühlen sich von der Kirche nicht mehr an-

gesprochen, werden gleichgültig und nehmen am Glaubensleben nicht mehr teil. 

 

In St. Viktor sieht man jedoch auch wieder einige jüngere Familien, die mit ihren 

Kindern den sonntäglichen Familiengottesdienst besuchen. Manchmal gestaltet 

auch die Kindertagesstätte an St. Viktor Gottesdienste, die dann auch von den 

Erzieherinnen der Kita besucht werden. Einige der Eltern gehen vermutlich wohl 

sonst nicht in die Kirche. Es wäre zu wünschen, dass solche Angebote mehr 

Eltern als bisher ansprechen würden und diese mit ihren Kindern wieder in die 

Kirche hinein wachsen.  

Auch ist zu hoffen, dass vom 500. Gedenkjahr der Reformation neue Impulse für 

eine Verständigung  der noch getrennten Kirchen ausgehen, die in den nächsten 

80 Jahren zu einer gemeinsamen Zukunft der Kirchen führen könnten.     

 
11. Frage: Was wünschen Sie sich für die Kirche St. Konrad und Ihre 

Gemeinde? 

 

Antwort: Ich hoffe, dass die Menschen in unserer modernen und überreizten Welt 

ĂGott nicht ganz aus den Augenñ verlieren. Wir leben heute in einer unruhigen 

Zeit, die uns immer wieder neu zu Entscheidungen herausfordert, auch im 

Glauben. Heute sind in der Kirche - mehr als früher - Laien gefragt, die Aufgaben 

und Verantwortung übernehmen. Gehen wir mit Gottvertrauen mutig in die Zu-

kunft und trage jeder nach seinem Talent und Vermögen, auch in unserer Ge-

meinde, zu einem guten Gelingen bei. Unser Pfarrpatron, der heilige Bruder 

Konrad, möge uns dabei helfen. Mögen wir auch in Zukunft eine lebendige Ge-

meinde bleiben, in die sich engagierte Christen einbringen. Genau das wünsche 

ich! Nutzen wir unsere Chancen!  

 Interviewerin: Herr Grünewald, ich danke Ihnen dafür, dass Sie uns Anteil an 
einigen Episoden nehmen ließen, die Sie im Schatten des Kirchturms erlebt 
haben. 
 
Das Gespräch führte Angelika Frank 
 
 
Ein Hinweis: Herr A. Gr¿newald ist Mitautor des Buches Ăé erzªhl mir von fr¿her 
éñ Kºln-Vogelsang, Interviews zur Geschichte des Kölner Vororts, Köln 2016 
Das Buch kann zum Preis von 9,80 ú in der Kath. ºffentlichen B¿cherei (KºB), 
Rotkehlchenweg 59, erworben werden. 
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ĂUnser Freund heiÇt Jesus Christ"  

So lautet das Motto der diesjährigen Vorbereitung auf das Fest der Erst-
kommunion. Wie schon im letzten Pfarrbrief beschrieben, sieht die Vorbereitung 
etwas anders aus als gewohnt. Die Kinder treffen sich zu Kommunionkindertagen 
im Pfarrsaal. An diesen Tagen lernen die Kinder, was es mit den Sakramenten 
der Beichte und der Eucharistie auf sich hat und bereiten sich auf deren Feier vor.  

Neben den Katechesen gibt es auch Spiel- und Bastelaktionen. So haben die 
Kinder ihre Erstkommunionkerze verziert und Bilder zu einer Geschichte gemalt. 
Höhepunkte der bisherigen Kommunionkindertage waren laut der Kinder die 
Kirchbesichtigung, die Besteigung des Kirchturms von St. Konrad, um das Geläut 
anzuschauen und das gemeinsame Pizzaessen. Auch das gemeinsame Singen 
der Lieder der Erstkommunionfeier mit Frau Wild machte den meisten Kindern 
viel Freude.  

                       

Da, anders als bei den Kleingruppen, immer alle Kommunionkinder zu den Tagen 
gemeinsam versammelt sind, kann eine wirklich gute Gemeinschaft entstehen 
und darum geht es ja bei der Erstkommunion ganz besonders. Kommunion heißt 
Gemeinschaft. Bei der Feier der Kommunion kommt Gemeinschaft mit Gott und 
Gemeinschaft der Menschen untereinander zustande. Beten wir für diese Kinder, 
dass sie spüren, dass Jesus wirklich ihr Freund ist und dass diese Freundschaft 
lange andauern möge.  

Danken möchte ich allen, die mich bei den Kommunionkindertagen unterstützen, 
den Eltern und Ăehemaligen" Katechetinnen. Rückblickend denke ich, dass es 
sich gelohnt hat, in der Erstkommunionvorbereitung einmal neue Wege zu be-
schreiten.  

Pater Axel Koop CSMA, Pfarrvikar  
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Unsere Kommunionkinder 
 
Laut Datenschutzgrundverordnung (DSGVO), die seit dem 25. Mai 2018 gilt und 
den Ausführungsrichtlinien zur Anordnung über den kirchlichen Datenschutz 
(AusfRL-KDO) aus dem Jahre 2013, ist eine Veröffentlichung der Namen im 
Internet nicht mehr wie bisher möglich:Die Pfarrgemeinde freut sich mit den Erst-
kommunionkindern auf diesen wichtigen Tag in ihrem Leben. Ebenso würde sie 
sich sehr freuen, wenn möglichst viele dieser jungen Menschen einen Dienst in 
der Kirche (Messdiener oder Lektörchen) übernehmen könnten. 
 
Email der Vogelsanger MessdienerInnen: messdienervog@gmail.com 
 
 
 

Termine Erstkommunion 
 

Sonntag, 7. Mai 2017 

 

 

St. Konrad 
 
St. Konrad 
 

 
 
 
10:00 Uhr 
 
17:30 Uhr 
 

 
 
 
Erstkommunionfeier 
 
Dankandacht der 
Kommunionkinder 
 

Montag, 8. Mai 2017 

 
 

St. Konrad 
 

 
 
 
11:00 Uhr 

 
 
 
Dankmesse der 
Kommunionkinder 
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ĂMiniweltenñ- die Ministrantenausstellung zu Besuch 
in Vogelsang 
 
In der Gruppenstunde am 12.02.17 staunten die eintreffenden Messdiener, als sie 
den Konferenzraum des Pfarrsaals betraten. Das Orga-Team war bereits fleißig 
gewesen, drei Stationen der Ministranten-Ausstellung des Erzbistums Köln zum 
Thema Ministrantendienst aufzubauen.  
 

                 
 
In Kleingruppen rotierten die Kinder durch die Stationen: Licht, Gabenbereitung 
und Weihrauch, die von Joshua, Tobias und mir betreut wurden. 
 
Wo kannst du ein Licht für andere sein? Im Gottesdienst begleitet uns Licht. 
Wenn es besonders festlich wird, begleiten Messdiener das Wort Gottes mit 
Flambeaux (Kerzenleuchter). Jesus, das Licht der Welt, schenkt uns die Fähigkeit 
und die Chance, selbst Licht zu sein. Die Station führte in das Thema durch Dia-
bilder ein, die unterschiedlichste Lichter zeigten. Als Zweites konnten wir Bilder 
von Jesu Leben in Klickkameras betrachten und uns darüber austauschen, 
welches Bild uns ansprach. Mit "Klickandplay" wurde das Wissen getestet, in 
welchen kirchlichen Situationen Kerzen entzündet werden. Zuletzt wurde an 
Bildern darüber gesprochen, wie man durch kleine Gesten und Hilfen seinen All-
tag erhellen kann.  
 
Welchen Dank, welche Sorgen legst du auf den Altar? Die Station zur Gaben-
bereitung drehte sich darum, darüber nachzudenken, was während der Wandlung 
geschieht und gleichzeitig, was ein jeder selbst Gott dabei sagen möchte. Wir 
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starteten auf einem weißen Tuch, auf dem viele kleine Bilder lagen. Die Aufgabe 
bestand darin, sich jeweils ein Bild zu den Fragen herauszusuchen: Was ist mir 
besonders gut gelungen? Woran bin ich gescheitert? Wo brauche ich Hilfe? Brot 
und Wein- das Lebenswichtige und das Kostbare. Was für uns lebenswichtig und 
wertvoll im Leben ist, besprachen wir als Nächstes. In einer Messe sind wir nicht 
allein, und auch in der Messdienergruppe sind wir eine Gemeinschaft. Dies wurde 
deutlich, als wir unsere Bilder in einen Glaskrug gaben und diesen gemeinsam 
auf die Schale unseres Altars schütteten.  
 
Weihrauch. Zur Einstimmung und zum 
Schärfen des Geruchssinns spielten 
wir gegeneinander. Es galt Alltagsdüfte 
zu erraten. Danach besprachen wir, 
was und wann in der Messe mit Weih-
rauch inszeniert wird. Als Highlight der 
Station konnte man mit Playmobil 
spielen.  Zwei Playmobil-Teams hatten 
die Aufgabe zwei Szenarien (wie z. B. 
Taufe, Erstkommunion, Trauung, Be-
erdigung) schnell und korrekt vor der 
Playmobil-Kirche aufzubauen. 
 
Insgesamt hatten wir alle einen 
schönen Vormittag miteinander und 
bedanken uns bei der KJA Köln für die 
Ausarbeitung dieser Stationen. Ich 
denke, dass diese oben vorgestellte 
Zugehensweise ein Nachdenken bei 
uns allen angestoßen hat, und dass 
damit auch eine Vertiefung und Er-
weiterung unseres Wissens ĂRund um 
den Altarñ erfolgt ist 
 

 

Wer gerne mehr darüber lesen möchte: http://jugendpastoral.erzbistum-
koeln.de/ministranten/materalien/miniwelten-die-ministrantenausstellung/ 
 
Alexandra Gronostay 
für des Orga-Team 
 
 
 
 
 
 

http://jugendpastoral.erzbistum-koeln.de/ministranten/materalien/miniwelten-die-ministrantenausstellung/
http://jugendpastoral.erzbistum-koeln.de/ministranten/materalien/miniwelten-die-ministrantenausstellung/
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Ökumenischer Hospizdienst im Kölner Westen e. V. 
 
Ökumene vor Ort - was uns trennt, was uns verbindet! Tja, habe ich gedacht, als 
ich den Gedankenanstoß im evangelischen Gemeindebrief las, das ist ja unser 
Thema. 
 
Wir tragen das Ă¥kumenischñ im Namen, da 
unser Verein von Vertretern der evangelischen 
und katholischen Gemeinde gegründet wurde.  
Nicht nur in den Gruppenabenden der ehrenamt-
lichen Mitarbeiter versuchen wir daher etwas vom 
christlichen Geist in die Arbeit einfließen zu 
lassen, z. B. durch Texte oder Segensworte am 
Ende eines Abends.  
                   
Spirituelle Begleitung gehört neben psychosozialer Begleitung, Palliativ-Pflege 
und Palliativ-Medizin zu den vier Säulen in der Hospizarbeit. Unsere Gedenk-
feiern für die Verstorbenen werden von Geistlichen beider Konfessionen gestaltet, 
und das Miteinander verläuft harmonisch. Ebenso steht bei der Vorstandsarbeit 
das christliche Miteinander und Handeln immer mit im ĂProgrammñ. 
 
Was also trennt uns hier vor Ort? Weihrauch oder Schriftlastigkeit, sitzen oder 
knien? Wein oder kein Wein, Brot oder Leib Christi? All das mögen Unterschiede 
sein, welche die beiden Religionen trennen; oft auch uns in unserem Religions-
Alltag hindern, ökumenische Wege zu gehen. Aber für die Arbeit im Hospizdienst 
sind sie absolut vernachlässigbar. 
 
Unsere ehrenamtlichen Mitarbeiter setzen sich aus einem bunten Völkchen 
unterschiedlicher Konfessionen, Herkunftsländer und Ansichten zusammen, für 
die es keine Rolle spielt, welche Religion der ĂZu-Begleitendeñ hat und die den 
Menschen und seine Bedürfnisse einfach in den Mittelpunkt ihrer Arbeit stellen. 
Manchmal ist das nicht leicht, wenn die Umstände nicht den Normen ent-
sprechen. Aber auch dafür finden sich Menschen, die damit umgehen können, für 
die es keine Rolle spielt, wie und wo jemand lebt.  
 
Nochmal nachgedacht erkenne ich, dass wir die Definition Ă¥kumene - die Be-
wegung, die das Gemeinsame der evangelischen und katholischen Kirchen be-
tont und z. B. gemeinsame Gottesdienste feiertñ bei uns im Hospizdienst sehr gut 
erfüllen. 
 
Danke an alle, die den ökumenischen Geist im Verein mittragen. 
 
Birgitta Lepke-Lehmann, Koordinatorin  
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Sternsingersammlung durchbricht die Schallmauer 
 
Vor einem Jahr hatte ich geschrieben, dass die Schallmauer von 3.000 Euro 
Sammelgergebnis sehr knapp verfehlt worden sei. Sie wollten sich nicht lumpen 
lassen und haben, als die Sternsingerkinder vor Ihren Türen standen, um den 
Segen zu bringen, ganz tief in Ădie Tasche gegriffenñ. Mit einem Sammelergebnis 
von 3.493,13 ú wurde die Schallmauer mit einem lauten Knall durchbrochen. Ein 
riesengroßes Dankeschön aber nicht nur an  Sie sondern auch an die 46 un-
ermüdlichen Kinder und Jugendlichen und die 16 Betreuer, Helfer und 
Organisatoren und auch an Petrus, der uns ein gutes Sammelwetter bescherte. 
Alle zusammen waren ein starkes Team. 
 
Ein besonderer Dank geht an die OGS der Kardinal-Frings-Schule, die Kinder-
tagesstätte Wolke 7 und die Kindertagesstätte St. Viktor, die wieder, wie in den 
Jahren zuvor, mit vielen Kindern Ăan den Start gingenñ. Herzlichen Dank diesen 
Einrichtungen für die engagierte und verlässliche Teilnahme! 
 
Das Geld ist schnell an das Kinderhilfswerk überwiesen worden, damit es vor Ort 
in Kenia oder in anderen Teilen der Welt segenbringend eingesetzt werden kann. 
Getreu dem Motto der Aktion hatten die Kinder aus Vogelsang Segen gebracht 
und sind selbst Segen geworden. Wie wichtig diese Aktion ist zeigen leider 
gerade die Weltnachrichten. Es wird zunehmend von drohenden Hungersnöten 
auf dem afrikanischen Kontinent berichtet, die unendliches Leid mit sich bringen 
werden. 
 
Bevor die Sternsinger von Pater Axel den Aussendesegen bekamen, waren im 
Pfarrsaal viele aufgeregte Kinderstimmen zu hören: ĂMit wem kann ich gehen?ñ 
ĂMir ist die Krone zu weitñ. ĂMein Gewand lässt sich nicht zuknöpfen.ñ ĂIch will 
aber den Stern tragenñ usw. Kein Problem für die routinierten Helfer. Nach der 
obligatorischen Unruhe und Aufgeregtheit konnte es dann endlich losgehen. Und 
dass das Sternsingen auch hungrig macht, das können Sie sich sicher gut vor-
stellen. Jedenfalls schmeckten der warme Tee, der Kakao, die süße Brezel oder 
die Würstchen mit Brot vorzüglich. Denn so viele Würstchen, Brötchen und 
Brezeln wie in diesem Jahr wurden bisher noch nicht verspeist. Die Helfer 
mussten immer wieder nachlegen. Aber wenn man ein so tolles Ergebnis einfährt, 
dann darf man auch großen Hunger haben. 
 
Hier die Namen der Sternsingerkinder: Arda Acikel, Can-Lukas Akcoban, Leandro 
Aronica, Annika Baginski, Jakob Breuer, Ben Budava, Lena Dedaskti, Lorena 
Dell-Anna, Mert Doganay, Nino DôOnofrio, Jan und Sofia D¿ker, Finn Franzen, 
Han Gan, Julia Gansler, Hermann Gärtner, Arel Caw Gökmen, Max Hagen, Leah 
Henßler, Ben Hüppelshäuser, Leonie Jansen, Leandra Kaske, Eric und Nils 
Kaßner, Nadaja und Yanis Khalki, Leo Klueglich, Catarina und Francisco Koch, 
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Carla Kuckhoff, Johanna Kuntze, Henrik Lenzen, Mia Niayech, Emil und Ida 
Nienhaus, Fiona Piel, Jan Quartier, Ayana Ruthe, Nadine Sandikci, Carla 
Schöning, Marlene Siewe, Zoi Sterzenbach, Fabio Tollmann, Zihaw Wang, 
Sophie und Victoria Wermelskirchen, Julius Wingenfeld, Tim Zitzen. 

Im Abschlussgottesdienst in St. Viktor erhielten alle Sternsinger aus den Händen 
von Herrn Mirbach, Vorsitzender des PGR-Ortsausschusses unserer Gemeinde, 
als kleinen Dank für ihre tatkräftige Unterstützung, eine Urkunde.  

Hans Gerd Fuchs 

 

           
 

Friedensgruß während der Messfeier 
 
Alle Jahre wieder é kommt von einzelnen Gemeindemitgliedern die Frage auf, 
ob es nicht sinnvoller wäre den Friedensgruß während der Grippezeit ausfallen zu 
lassen. 
 
Der Friedensgruß, zu dem wir vom Priester in der heiligen Messe aufgefordert 
werden, ist ein ganz zentraler Punkt in der Liturgie. Die in den letzten Jahren an-
gegangene Liturgiereform wollte den Friedensgruß sogar ganz an den Anfang der 
heiligen Messe stellen, um die herausragende Bedeutung besonders zu betonen. 
Die Mitglieder des Ortsausschusses unserer Gemeinde haben gemeinsam mit 
den Priestern die Symbolik und Wertigkeit des Friedensgrußes erörtert und sind 
einstimmig zu dem Beschluss gekommen, dass der Priester die Aufforderung 
zum Friedensgruß auch weiterhin das ganze Jahr über geben möge. Dem Ge-
meinschaft stiftenden Element des Friedensgrußes, das insbesondere auch in 
Kinder- und Jugendmessen und während der Vorbereitung auf die Erst-
kommunion zur Geltung kommt, wird ein sehr hoher Wert beigemessen, den man 
beibehalten möchte. 
 
Wie ein Friedensgruß auszusehen hat, das sagt die Messordnung übrigens nicht. 
Die Aufforderung des Priesters lautet: ĂGebt euch einander ein Zeichen des 
Friedensñ Das heißt aber im Umkehrschluss, Sie sind da vollkommen frei. Wenn 
Sie aufgrund einer Erkrankung oder eines grippalen Infektes den Friedensgruß 
nicht mit Händedruck geben wollen, dann finden Sie andere Ausdrucksformen. 
Das ist vollkommen in Ordnung und alle Gottesdienstbesucher sollten das ohne 
Weiteres akzeptieren. 
 
Der PGR-Ortsausschuss St. Konrad 
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 ĂFerien zu Hauseñ in St. Konrad 
 

In der Woche von Montag, dem 17. Juli bis 
Freitag, dem 21. Juli 2017, ist im Pfarrsaal am 
Pirolweg 1 wieder echt was los.  
 

Das FzH Team ruft Kinder aus Vogelsang und 
Umgebung zur ersten Hälfte von ĂFerien zu Hause 
2017ñ mit einem abwechslungsreichen Angebot 
von Wettbewerben und Spielen zur Teilnahme auf. 
Der Donnerstag ist der Überraschungstag der 
ersten Woche.  
 

Vom Montag, dem 24. Juli bis Freitag, dem 28. Juli 
2017 steht wieder die Umsetzung der in der ersten 
Woche entwickelten Ideen für das von den Kindern 
organsierte und gestaltete Abschlussevent für alle 
Vogelsanger auf dem Plan.  
 

Die Kinder erleben zusammen mit dem ĂFerien zu 
Hause-Teamñ tªglich von 10:00 Uhr bis 16:00 Uhr 
in und um den Pfarrsaal zwei für alle erlebnis-
reiche Wochen.  
 

                              

Wie schon in den letzten Jahren müssen wir die Teilnehmerzahl leider wieder 
begrenzen. Wie viele Kinder an der Ferienmaßnahme teilnehmen können, ist 
abhängig von der Anzahl der zur Verfügung stehenden Betreuer.  
 

An dieser Stelle wird nochmal dazu aufgerufen, sich als Betreuer f¿r ĂFerien zu 
Hauseñ zu melden. Alle, die SpaÇ an der Arbeit mit Kindern haben, sind herzlich 
willkommen. Ansprechpartner ist Horst Mirbach, Tel. Nr. 0221-5906369 oder 
0151 27569872. Die Eltern werden gebeten, ihre Kinder unmittelbar nach den 
Osterferien im Pfarrbüro anzumelden. Eine Anmeldung ist nur dann verbind-
lich, wenn das nebenstehende Formular vollständig ausgefüllt und mit dem 
Eigenanteil im Pfarrbüro abgegeben oder in den Hausbriefkasten des Pfarrbüros 
geworfen wird. Die Teilnahme ist für eine oder zwei Wochen möglich. Aufgrund 
der begrenzten Teilnehmerzahl können wir leider keine Kinder mehr aufnehmen, 
wenn alle Plätze vergeben sind. Aus diesem Grund bitten wir Sie darum, Ihre 
Kinder frühzeitig anzumelden. Nichtangemeldete Kinder dürfen an der Ferien-
maßnahme aus Gründen des Versicherungsschutzes leider nicht teilnehmen.   
 

Bitte unterstützen Sie uns auch in diesem Jahr wieder mit Ihren Kuchen- 
spenden. Es soll Kuchen sein, der auf der ĂFaustñ gegessen werden kann. Sie 
können den Kuchen täglich montags bis donnerstags in den beiden Wochen der 
Ferienfreizeit im Pfarrsaal abgeben. 
 

Ihr ĂFerien zu Hauseñ-Team 
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Anmeldung zur Aktion ĂFerien zu Hause 2017ñ 
                                      - bitte in Druckschrift ausfüllen - 
 

Vorname:   Name:        

 

Geschwisterkind               ¡ Ja            ¡ nein 
  
Geburtsdatum:   Wohnort:    
 
Straße:         
 
Emailadresse:           
 
Telefonnummer(n), unter der die Eltern/Erziehungsberechtigten während der 
Ferienmaßnahme zu erreichen sind: 

          

 

          

 
Krankheiten/Allergien des Kindes________________________________ 
 
Mein Kind darf, nach Abmeldung bei der ĂFERIEN ZU HAUSEñ-Teamleitung, 
jederzeit alleine nach Hause gehen:           ¡ Ja            ¡ nein 
 
Mein Kind hat ein Fahrrad (und einen Fahrradhelm) 
und kann es nach Vorankündigung mitbringen           ¡ Ja            ¡ nein 
 
Mein Kind darf an Aktionen außerhalb des   
Pfarrsaalgeländes teilnehmen:                                    ¡ Ja            ¡ nein 
 
Mein Kind nimmt teil: 
J  in beiden Wochen,  J in der ersten Woche,  J in der zweiten Woche 
Zutreffendes bitte ankreuzen 
 

Pro Woche wird ein Teilnehmerbeitrag von 20,00 ú erhoben.    
 
Das zweite und jedes weitere Geschwisterkind zahlen 10,00 ú pro Woche. 
Der Beitrag von                   ú  liegt dieser Anmeldung bei. 
 
 
Name und Unterschrift des/der Erziehungsberechtigten: 
 
          
 
 



 22 

 

 
 

Kfd feierte den Weltgebetstag  
 
Dieses Jahr stand der Weltgebetstag unter dem Motto:  
ĂPhilippinenñ Was ist denn fair?   
 
Gemeinsam mit unserer evangelischen Emmaus-Gemeinde feierten wir einen 
Gottesdienst, der veranschaulichte, wie Frauen und junge Mädchen auf den 
Philippinen von Armut, schlechten Arbeitsbedingungen, Rechtlosigkeit und Zer-
störung der Natur betroffen sind. Dazu gehören körperliche Gewalt an Frauen, 
Menschenrechtskrisen durch Folter und Drogen. Auch der Klimawandel spielt 
eine große Rolle. Wetterphänomene wie tropische Taifune und Starkregen sowie 
die Erwärmung des Ozeans bedrohen den Inselstaat. Das hat dramatische öko-
logische Folgen für die dort lebenden Menschen. Besonders leiden arme Klein-
bauern, Fischer und Slumbewohner unter den oben beschriebenen ver-
schiedenen Auswirkungen. 
 
Mit der Kollekte unterstützen wir Frauen weltweit 
Projekte auf den Philippinen, um nationale und globale 
Ungerechtigkeiten auszugleichen. Wir können auch 
von Deutschland aus die Ungerechtigkeiten mildern, 
indem wir fair gehandelte Lebensmittel kaufen. Von 
dem Erlös wird das Einkommen der Menschen ge-
sichert und die Bildung gefördert. 
 
Im Anschluss an den mit guten Texten und klang-
vollen Liedern gestalteten Gottesdienst ging es in den 
Pfarrsaal zum gemeinsamen Gedankenaustausch und 
zum Schmausen von leckeren philippinischen 
Speisen, die von einigen unserer Frauen gekocht 
wurden.  
 

 

Uns ging und geht es noch immer sehr gut. Wir hatten an diesem Tag ein 
sicheres Dach über dem Kopf, einen gefüllten Magen und wir alle waren fröhlich. 
 
ĂInformiert beten ï betend handelnñ heiÇt auch: Spiritualitªt und Engagement f¿r 
Gerechtigkeit sind eng miteinander verknüpft. 
 
Am Ende dieses Weltgebetstages müssen wir uns erneut fragen: was ist denn 
fair? 
 
Beata Dingarten 
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Kinderseiten 
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ĂSchunkelovendñ des Familienkreises  
 

Tja, och en diesem Johr wor et am Mondag, däm 20. Februar 2017, widder su 
wick un et heß:  
 

Fastelovend em Familliekreis 
 

met schunkele, süffele, müffele un schön Musik. Die Musik mahten dä Schades 
Friedel met dä Quetch und dä Grünewalds Alfred met dä Jitta. Für et Süffele hat 
dä Bodes Helmut jesorg un all die Schnittcher hat et Bodes Agi jeschmiert. Beim 
usschmºcke vun dªm ĂKleine Jºzenichñ em Jugendheim hatten sich dª Tholes 
Aloys und dä Wojteras Werner och schwer en et Zeug jelaht. 
 
Weil die Schnittcher su jot jeschmeck han un et Agi met rude un jröne 
Ringelsöckche noch dä diesjöhrige Faslovendsorden vum Familliekreis passend 
zom Karnevalsmotto ĂWenn mer uns Pänz sinn, sin mer vun de Sºckñ su originell 
un schºn jeknuv hatt, wod et met nem dreifache ĂK¥LLE ALAAFñ einstimmig zur 
ĂMutter vum Familliekreisñ ernannt.  
 

                   
 

Hät die sich jefreut! Als ĂFamilliekreismutterñ kann se su em nªchste Johr, wie 
schun su off, widder Schnittcher und ne neue Familliekreisorde mache. Su hatte 
mir och dis Johr widder vill Spaß an dä Freud. Zom Schluss han mer noch 
jemerk, dat en dissem Johr dä Schunkelovend vum Familliekreis alt zom 20. Mol 
gefiert wode es. Lure mer also zoversichtlich en de Zokunf un freue uns, wenn et 
dann widder heiß: Fastelovend em Familliekreis met schunkele, süffele, müffele 
un schön Musik. Also, dann bes zom nächste Johr! Bes dohin jröß üch dat ahle 
Familliekreisteam met nem dreifache Kölle Alaaf, St. Konrad Alaaf  un 
Familliekreis Alaaf. 
 
Alfred Grünewald  


